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echnikmuseen sind Bildungsinstitutionen, sie bewahren und zeigen 
historische exponate und sind so beteiligt an der definition kultureller Wert-
vorstellungen, Vorbilder und gesellschaftlicher Wahrheiten. als Ort der reprä-
sentation generieren sie identitätskonzepte und sind auf allen ebenen — von der 
personalpolitik über sammlungsstrategien bis hin zur ausstellungsinszenierung 
und den Vermittlungsangeboten — komplex von der kategorie Geschlecht durch-
drungen. die feministische Frauen- und Genderforschung hat in zahlreichen 
studien zur repräsentanz von Frauen in den Technik- und naturwissenschaf-
ten nicht nur auf die ausschlüsse von Frauen aus den großen Geschichtser-
zählungen verwiesen, sondern auch tiefgreifende strukturelle und symbolische 
ungleichheiten in Wissenschaft und Gesellschaft herausgearbeitet.1 dabei ist 

die Frage, was zum kulturellen erbe wird, an ein 
Wissenschaftsverständnis geknüpft, das sich über 
die Geschichte großer technologischer erfindun-

gen legitimiert. den männlichen protagonisten dieses Fortschrittgedankens 
stehen zumeist weibliche randfiguren gegenüber : Frauen werden in technikge-
schichtlichen ausstellungen als ehefrau und Begleitung, als arbeiterin in weib-
lich stigmatisierten sphären, als konsumentin, im haushalt oder als exotin und 
ausnahmefall dargestellt. in der ausstellungsgestaltung kommt die patriarcha-
le Geschlechterordnung auch insofern symbolisch zum ausdruck, als dass auf 
weibliche allegorien, unbenannte, dekorative und funktionslose hintergrundbil-
der, stellvertretende Bezeichnungen durch Frauennamen oder auf Metaphern 
zurückgegriffen wird. die sammlungen und repräsentationen in technischen 
Museen konzentrieren sich vornehmlich auf große Maschinen, apparate und Ori-
ginal-Objekte mit technischen daten. eisenbahnen, Webstühle, Flugzeuge, Fahr-
räder, computer, radio- und Fernsehapparate verobjektivieren so die technische 
Geschichte und vernachlässigen notwendige kulturgeschichtliche, gesellschaft-
liche und geschlechtspolitische lebensbedingungen und kontexte. Geschichte 
und Geschlecht sind indessen nicht gegeben, sondern gemacht und so mehrdeu-
tig interpretierbar.

T

1 Vgl. u. a. cockburn / Ormrod 1993 ; scheich 

1993 ; Wajcman 1994 ; Götschel / daduna 2001 ; 

schmitz / schinzel 2004.
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2013 ). die Thematisierung und sichtbarmachung von Geschlecht steht dabei 
immer vor der herausforderung, den sonderstatus des ›anderen‹ ( nicht ) zu 
reproduzieren und gegen den Widerstand der etablierten ausstellungspraxis 
anzukämpfen ( vgl. döring / John 2015 ). so kann es nicht allein um die integ-
ration von weiblichen leistungen und erfahrungen in die museale repräsen-
tation gehen, sondern um eine andere art der darstellung und inszenierung 
von Technik.

die museale und wissenschaftliche arbeit in Technikmuseen basiert tra-
ditionell auf einem engen und apparativen Technikbegriff. in den ausstellungen 
und sammlungen wird das als weiß und männlich bestimmte Wesen der Tech-
nologie materialisiert ( vgl. saupe 2003 ; Bösl 2015 ). es wird zu einer norm, die 
geschlechtsgebundene, aber auch schichten- und klassenspezifische sowie eth-
nisch kodierte ausschlüsse und ungleichheiten produziert. Gegenwärtig wen-
den sich jedoch viele Museen einer kulturgeschichte der Technik zu, die auch 
die ›gelebten realitäten‹ der Menschen, denen im Verlauf der Geschichte unter-
schiedliche Möglichkeiten zur Gestaltung von Berufs- und lebensentwürfen zur 
Verfügung standen, zeigen möchte. dabei kann die Genderforschung, insbeson-
dere die erkenntnisse der feministischen Technik- und naturwissenschaftskritik, 
dazu beitragen, neue perspektiven auf das Museum zu entwickeln. die feminis-
tische kritik an der als allgemeingültig inszenierten, letztlich aber eurozentri-
schen, männlichen Geschichtsschreibung erhält auch von anderen disziplinen 
Zuspruch. so beschäftigt sich die ethnologie seit geraumer Zeit mit hegemoni-
alen repräsentationsformen des ›anderen‹ sowie mit den ( neo- )kolonialen poli-
tiken der musealen institution ( vgl. Bose u. a. 2012 ). die Museumswissenschaft 
selbst entwirf kritische Thesen für die Öffnung und erweiterung der institution, 
etwa durch die Befragung von Machtverhältnissen, hierarchien und Ordnungen 
bezüglich Objekt, au tor* in nen schaft, publikum und institution ( vgl. Macdo-
nald 2010 ). dieser kritik wird in der Museumslandschaft mit unterschiedlichen 
ansätzen des reflexiven sammelns, kuratierens und Vermittelns begegnet ; ob 
diese indes bereits als »reflexive turn« ( arGe 2013 : 9 ) postuliert werden kön-
nen, muss sich zeigen.

die institution Museum befindet sich kurzum, wenn nicht gar in einer krise, 
so im ringen um eine neudefinition. diese Befragung und erweiterung bietet frei-
lich die chance, impulse der Genderstudies einzubringen und eine gemeinsame 

Bislang haben diese einsichten nur partiell eingang in die Museumspraxis 
gefunden. einen einführenden überblick über die museale repräsentation von 
Frauen- und Geschlechtergeschichte legten Muttenthaler und Wonisch mit ihrem 
Buch Rollenbilder im Museum vor ( Muttenthaler / Wonisch 2010 ). die autorin-
nen entwickelten zudem die kategorien Gender und race als analyseinstrument 
anhand exemplarischer studien in kunst- und naturhistorischen sowie ethno-
logischen Museen ( Muttenthaler / Wonisch 2006 ).2 leitfäden für die geschlech-
terspezifische analyse und überarbeitung von ausstellungen wurden für das 
kunstmuseum ( vgl. unger 2009 ) und museumsübergreifend ( vgl. ebeling 2016 ) 
publiziert. aktuell ist eine erste systematische untersuchung von geschlechts-
bezogenen ungleichheiten in Technikmuseen, ihren ursachen sowie Vorschlä-
ge zur Veränderung der Museumspraxis erschienen 
( vgl. döpfner 2016 ). daran anknüpfend bedarf es 
weiterer, intensiver diskussionen und strategien, 
um die Geschlechtergerechtigkeit als Querschnitts-
aufgabe in der sammlungs-, ausstellungs-, Vermittlungs- sowie in der personal-
politik von technischen Museen strukturell zu verankern und zu verwirklichen. 
Zwischen den ergebnissen geschlechterwissenschaftlicher Forschung und der 
gegenwärtigen wissenschaftlichen und gestaltenden arbeit in Technikmuseen 
besteht eine immense kluft. dabei kann gerade die Genderforschung breite 
innovationspotentiale für ein Museum zur Verfügung stellen, das sich derzeit 
nicht zuletzt unter dem druck knapper Budgets sowie den Möglichkeiten des 
digitalen neu erfindet.

einen ersten, breit rezipierten, feministischen Vorstoß in die Museums-
praxis gab es bereits in den siebziger und achtziger Jahren des zwanzigsten 
Jahrhunderts, allerdings hauptsächlich auf kunst- und kulturmuseen ausge-
richtet. in dieser Zeit wurden auch die ersten Frauenmuseen gegründet, um 
bisher wenig beachtete weibliche kunst, erfahrungen und Tätigkeiten zu würdi-
gen und ihnen einen eigenen raum zu geben ( vgl. kraszny 2013 ). das konzept 
wird indessen ambivalent diskutiert, da Frauenmuseen abseits des historischen 
kanons einen speziellen Ort erhalten, der wiederum den unveränderten Fortbe-
stand der männlichen kultur in traditionellen Museen legitimiert ( vgl. hauer u. a. 
1997 ). Weitere strategien waren und sind das kuratieren von spezifischen son-
derausstellungen und interventionen in dauerausstellungen ( vgl. z. B. Wonisch 

2 Zur analysekategorie sexualität siehe levin 

2010 ; Tyburczy 2016. Zur frauen- und geschlech-

tergeschichtlichen repräsentationsformen in his-

torischen Museen vgl. hinterberger 2008.

{ daniela döring · hannah Fitsch · sabine hark } { einführung }
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kompetenzen und diskussionen in der sammlungs-, ausstellungs-, Vermittlungs- 
und personalpolitik vorhanden sind. Mithilfe der Methode des Gendermapping 
wurden 40 ex pert* in nen in ter views in folgenden institutionen geführt :

 — deutsches Museum München
 — Technisches Museum Wien
 — deutsches Technikmuseum Berlin
 — Militärhistorisches Museum dresden
 — Museum der arbeit hamburg

Zudem wurde am haus der Brandenburgisch-preußischen Geschichte in potsdam 
die sonderausstellung uni-form ? Körper, Mode und Arbeit nach Maß kuratorisch 
und konzeptionell beraten. die Befragung sowie die Begleitung eines konkreten 
ausstellungsprojektes zielten darauf ab, Best Practices und kompetenzen, aber 
auch problematiken und Bedarfe für die durchsetzung von Geschlechtergerechtig-
keit in der Museumsarbeit herauszuarbeiten.

Zum inhalt dieses Bandes

die vorliegende publikation versammelt sowohl die Beiträge der konferenz als 
auch die wissenschaftliche auswertung des Gendermapping. die analysen lie-
fern eine Bestandsaufnahme quer durch die verschiedenen arbeitsbereiche des 
Museums und blicken gleichsam über Technikmuseen hinaus auf ansätze einer 
reflexiven und gendergerechten Museumspraxis.

der einführende aufsatz von MarTina hessler Das Öffnen der black box. 
Perspektiven der Genderforschung auf Technikgeschichte gibt einen überblick 
über die Geschichte und Methoden der akademischen auseinandersetzungen : 
von den Versuchen, zunächst die abwesenheit von Frauen in der Technikge-
schichtsschreibung zu problematisieren, hin zu den Bemühungen, den anteil 
ihrer arbeiten in der Technikentwicklung sichtbar zu machen, bis zur etablie-
rung der sozialen kategorie Geschlecht in der neugedachten kulturgeschichte 
der Technik. damit rückt der scheinbar natürliche Zusammenhang zwischen 
Männlichkeit und Technik sowie die ko-konstruktion von Geschlecht und Tech-
nik in den Blick. die Verankerung konstruktivistischer Gendertheorien in der 
Geschichtswissenschaft macht die analyse der vielschichtigen Vergeschlechtli-
chung von Technik erst möglich.

diskussion zwischen wissenschaftlicher Forschung 
und musealer praxis zu eröffnen. die reflexion von 
sozialen und kulturellen Vorannahmen, abhängigkei-
ten und Machtverhältnissen hat das große potential, 
das Museum zu einer gendergerechteren Bildungs-
institution zu machen, vielfältigere identifikations-
angebote bereitzustellen und somit die partizipation 
von Frau en* und anderen marginalisierten Gruppen 
zu ermöglichen.

Zur untersuchung Gender Technik MuseuM

das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung ( BMBF ) geförderte 
Vorhaben GENDER TECHNIK MUSEUM. Strategien für Geschlechtergerechtig-
keit in der Sammlungs-, Ausstellungs-, Vermittlungs- und Personalpolitik techni-
scher Museen initiierte im deutschsprachigen raum einen erfahrungsaustausch 
und die Vernetzung zwischen Technikmuseen, der Geschlechterforschung sowie 
Förderprogrammen für Frauen in naturwissenschaft und Technik. dabei ging 
es einerseits darum, das innovationspotential der Genderforschung in die muse-
ale praxis einzubringen, und andererseits, aspekte der materiellen kultur, kura-
torische und ästhetische praktiken für die angewandte Forschung produktiv zu 
machen. die Zusammenarbeit zwischen wissenschaftstheoretischen ansätzen 
und erfahrungen in der Bildungsarbeit wurde gestärkt und ein Wissenschafts-
praxis-dialog auf den Weg gebracht.

auftakt des projektes bildete die konferenz Techno|logien der Geschlech-
ter ? Strategien für eine gendergerechte Museumspraxis, die am deutschen Tech-
nikmuseum Berlin vom 10. bis 11. dezember 2015 stattfand. Ver tre ter* in nen 
aus verschiedenen disziplinen, ku ra tor* in nen und Mu se ums mit ar bei ter* in nen 
diskutierten hier geschlechtsbedingte ungleichheiten und praxisbeispiele sowie 
ansätze für mehr Geschlechtergerechtigkeit. die konferenzbeiträge finden sich 
mehrheitlich in diesem Band ; sie geben einen breiten überblick über aktuelle 
Fragen, handlungsfelder und instrumente für das Museumfeld.

der schwerpunkt des Vorhabens war eine empirische untersuchung in fünf 
techni schen Museen. untersucht werden sollte, welches Genderwissen, welche 

 die untersuchung GENDER TECHNIK MUSE UM.  

Strategien für eine geschlechtergerechte Museums-

praxis setzt sich kritisch mit Geschlechterste-

reotypen auseinander. dies findet auch auf der 

sprachlichen ebene eingang in die publikati-

on. Wir verwenden den stern, um Geschlech-

tervielfalt jenseits von Binarität zu betonen.  

die Begriffe ›Männer‹ und ›Frauen‹ verstehen 

wir ebenfalls als soziale konstrukte, weisen 

sie jedoch nicht mit einem stern aus, da es uns  

darum geht, die Begrenztheit der Geschlechter-

kategorien im Feld aufzuzeigen.

*

{ daniela döring · hannah Fitsch · sabine hark } { einführung }
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in ihrem Beitrag FremdKörper — Geschlechterbilder in Migrationsaus-
stellungen betrachtet reGina Wonisch die Verknüpfung von Migration und 
Geschlecht und deren darstellung in der analyse verschiedener ausstellungen, 
u. a. Gastarbajteri und Romane Thana im Wien Museum sowie Avusturya ! Öster-
reich ! und Auspacken. kritisch hinterfragt sie die Möglichkeiten und Grenzen 
von repräsentieren und präsentieren minorisierter Gruppen im Museum. sie 
problematisiert dabei, dass differenz aufzuzeigen als effekt von herrschafts-
verhältnissen immer auch das erneute Markieren und stigmatisieren des ›ande-
ren‹ impliziert. so kann es nicht allein um das sichtbarmachen von Migration 
oder Geschlecht gehen, sondern um das ausloten neuer erzählstrategien, wel-
che die konstruktion von differenz selbst zum Thema machen.

MarTina Griesser und nora sTernFeld widmen sich in ihrem aufsatz 
der Frage, wie machtspezifische ungleichheiten in ausstellungen thematisiert 
werden können, ohne sie zu reproduzieren. dafür schlagen sie ein »unzeitgemäßes 
kuratieren als dissidente Treue zum Material« vor. ausgehend von einer Wand-
uhr der künst ler* in nen raqs Media collective, mit der koloniale und kapitalis-
tische Ordnungen durchkreuzt werden sollen, entwickeln sie die strategie des 
Verlernens. Zu verlernen wären demnach nicht nur Techniken der disziplinie-
rung, sondern auch binäre logiken schlechthin. dies exemplifizieren sie anhand 
zweier sammlungsobjekte — einem schminkspiegel und einem Tandem — des 
Technischen Museums Wien, die geschlechtsbezogene stereotypisierungen auf-
weisen und diese zugleich unterwandern.

ein konkretes instrument für die analyse von Geschlechterfragen in der 
Museumspraxis liefert sMilla ebelinG mit ihrem soeben erschienenen leitfa-
den Gender & Museum ( ebeling 2016 ). in ihrem Beitrag fasst sie die Möglichkei-
ten, aber auch die herausforderungen und Grenzen einer solchen handreichung 
zusammen. die Broschüre soll Mu se ums mit ar bei ter* in nen bei der reflexion der 
eigenen Tätigkeit und der er- und überarbeitung vorhandener oder neuer aus-
stellungen unterstützen. dabei vereint sie theoretisches, komplexes Wissen über 
Geschlecht mit den routinen und alltagspraxen der konkreten anwendung in 
der Museumarbeit.

abschließend stellt elke sModics in ihrem Beitrag In Normalitäten inter-
venieren und Regeln dekonstruieren eine emanzipatorische Vermittlungsstrate-
gie am Beispiel des transdisziplinären projekts Flic Flac* vor. Gemeinsam mit 

Gabriele WohlauF liefert den Bericht einer Zeitzeugin, die sich als ehe-
malige Mitarbeiterin des heutigen deutschen Technikmuseums in Berlin lange 
Zeit für feministische Belange eingesetzt hat. ausgehend vom damaligen Ber-
liner Museum für Verkehr und Technik gibt sie einen einblick in die anfänge 
und Geschichte feministischer Vernetzung und kämpfe. Mit der etablierung der 
haushaltstechnik als sammlungsgebiet fand eine wichtige umwertung des Tech-
nikverständnisses des Museums statt. das deutsche Technikmuseum beherbergt 
heute zahlreiche archivalien dieser aktivitäten und außeruniversitärer Frauen-
verbände, die eine reiche ressource zukünftiger Forschungsarbeiten darstellen.

daniela dörinG, hannah FiTsch, lisa bor und Jülide Çakan werten  
in ihrem aufsatz Technologien der Geschlechter die empirische evaluation in 
den kooperationsmuseen aus. nach der Methode des Gendermapping wurden 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ausgewählter technischer Museen nach ihren 
erfahrungen und umgangsweisen mit der kategorie Geschlecht befragt. dabei 
ging es nicht um einen Vergleich der institutionen, sondern darum, auf der 
ebene der sammlungs-, ausstellungs- und Vermittlungs- sowie der personalpo-
litik kompetenzen, strategien und herausforderungen für eine gendergerech-
te Museumspraxis sichtbar zu machen. der Fragebogen, der für die einzelnen 
arbeitsbereiche spezifiziert wurde, findet sich im anschluss an den Beitrag. um 
die Wissensbestände, aber auch die unterschiedlichen ansätze in den Museen 
abzubilden, wurde ein Querschnitt durch die antworten der ex pert* in nen aus-
gewählt und exemplarisch den Fragen zugeordnet.

rosWiTha MuTTenThaler skizziert in ihrem Beitrag Dinge neu gebrau-
chen anhand exemplarischer haushaltsobjekte aus der sammlung des Technischen 
Museums in Wien geschlechtsspezifische Zuschreibungen und aushandlungen. 
Mit ihrem Fokus auf Gebrauchsgeschichten schlägt sie neue strategien des sam-
melns vor, um das Thema Geschlechtergerechtigkeit und -reflexivität in der Muse-
umspraxis zu fördern. nicht nur die entwicklung und der intendierte nutzen 
bestimmter Technologien sollten im Fokus stehen, sondern die aneignung der 
Objekte durch die nutzenden, die tatsächliche Verwendung der dinge im alltag 
und letztlich die Frage nach dem Gebrauch des exponates durch das Museum. 
dabei wird nicht nur die Frage nach dem ›Museumsding‹ neu gestellt, sondern 
auch gefragt, welches Wissen über das Objekt wie entsteht und welche politi-
ken der sammlung selbst zugrunde liegen.

{ daniela döring · hannah Fitsch · sabine hark } { einführung }
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München, die an der Befragung teilnahmen und das Vorhaben mit großem enga-
gement bereicherten. das haus der Brandenburgisch-preußischen Geschichte 
unterstützte das Vorhaben durch eine ungewöhnliche Offenheit und experimen-
tierfreude. Mit dem netzwerk Komm, mach MINT und der einbettung in das 
Wissenschaftsjahr 2015 Zukunftsstadt fand unser projekt eine bildungspoliti-
sche Vernetzung und Veröffentlichung über das akademische Fach- und Muse-
umspersonal hinaus.

Ohne die hilfreiche und freundliche Zusammenarbeit vieler weiterer Men-
schen ist ein solches Vorhaben nicht zu realisieren. daher danken wir dem Buch-
gestalter hagen Verleger, der lektorin pia Volk, für das korrektorat Mareike 
Giertler und schließlich all jenen, die das projekt mit Begeisterung und inter-
esse unterstützt haben.

dem Verein trafo.k in Wien entwickelte sie feministische inhalte samt Tasche, 
die unterrichtsmaterialien, politische statements und artefakte enthält. in pro-
jekttagen mit schü ler* in nen in österreichischen Berufsschulklassen wird mit-
hilfe dieses Materials deren vorhandenes Wissen über Geschlecht ergänzt oder 
konfrontiert. die methodischen und strategischen herangehensweisen eman-
zipatorischer kunst- und kulturvermittlung können dabei auch für technische 
Museen fruchtbar gemacht werden.

die aufsätze liefern einen breiten überblick über die Frage, wie die refle-
xion der kategorie Geschlecht eingang in die verschiedenen arbeitsbereiche 
und Museumsgattungen finden kann. neben ersten analysen und antworten 
eröffnen sie viele weitere Fragen und laden dazu ein, diverse ansätze weiterzu-
denken. die Beiträge der publikation sowie weiterführende Materialien können 
auf der Webseite www.gendertechnikmuseum.de abgerufen werden. dies möge 
ein guter ausgangspunkt für weitere fachgebiets- und museumsübergreifende 
kooperationen, Vernetzungen und reflexive strategien sein.

dank

das einjährige Forschungs- und Vernetzungsvorhaben GENDER TECHNIK 

MUSEUM. Strategien für Geschlechtergerechtigkeit in der Sammlungs-, Aus-
stellungs-, Vermittlungs- und Personalpolitik technischer Museen wurde vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördert und am Zentrum für 
interdisziplinäre Frauen- und Geschlechterforschung ( ZiFG ) der Technischen 
universität Berlin realisiert. als projektverantwortliche möchten wir — daniela  
döring und hannah Fitsch — uns besonders herzlich für die institutionelle anbin-
dung am ZiFG bedanken. das Team des Zentrums hat uns mit vielen produktiven 
diskussionen und anregungen geholfen, hildegard hantel übernahm dankens-
werterweise alle administrativen Belange und unsere Mitarbeiterinnen lisa Bor 
und Jülide Çakan organisatorische wie inhaltliche arbeiten. Vor allem sabine 
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